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Vorwort

Die Ernte, so lautete einst der Titel eines literarischen Jahrbuchs, und so könnte 
auch nahezu jedes unserer Jahrbücher überschrieben sein. Was diesmal in die Scheu-
ern gebracht wird, ist vor allem der wissenschaftliche Ertrag der 80. Hauptver-
sammlung, die, mit einem Festvortrag von Wolfgang Frühwald eröffnet, unter dem 
Thema Goethe und die Natur stand. 

Das Thema war seiner historischen wie aktuellen Dimension wegen gewählt 
worden, und der Zustrom zu den Vorträgen und Diskussionsrunden zeigte, daß der 
Vorstand eine glückliche Wahl getroffen hatte. Da Goethe sich nicht nur in nahezu 
allen damals existierenden naturwissenschaftlichen Disziplinen erprobt, sondern 
sein Denken über die Natur auch in Poesie verwandelt hat, war das Rahmenthema 
nur in insgesamt 16 Arbeitsgruppen angemessen zu bewältigen, und dies in jeweils 
doppelter Perspektive. Germanisten, Kunstwissenschaftler, Philosophen, Wissen-
schaftshistoriker wie Naturwissenschaftler selbst waren eingeladen worden, das 
spezifische Thema einer Arbeitsgruppe im ›Wechsel der Töne‹ zu reflektieren. 

Leicht ist zu ermessen, daß trotz strikter Limitierung der Manuskriptumfänge 
nicht alle gehaltenen Vorträge in ein Jahrbuch aufgenommen werden konnten. Die 
Herausgeber waren bestrebt, soweit möglich, jenen ›Wechsel der Töne‹ in einer 
Arbeitsgruppe nacheinander zu dokumentieren, so daß sich in diesem Jahrgang 
Beiträge finden, die dem Verhältnis von Literatur und Wissenschaft allgemein 
(Mandelartz/Helbig), den Wahlverwandtschaften (Kim/Polubojarinova), der Farben-
lehre (Takahashi/Wenzel) und der Witterungslehre (Basfeld/Böhme) gewidmet sind. 
In einigen Fällen wird die zweite Stimme aus dem wissenschaftlichen Dialog erst im 
nächsten Jahrgang zu Wort kommen, im Ausnahmefall – hier sind die Beiträge von 
Karl Richter, Manfred Osten und Christian Helmreich zu nennen – wird (aus un-
terschiedlichen Gründen) auch nur eine Stimme zu vernehmen sein.

Eine (vorläufige) Begrenzung beim Abdruck der Arbeitsgruppenreferate auf etwa 
die Hälfte der vorliegenden war auch darum geboten, weil die bewährte Struktur 
des Jahrbuchs in seiner Einheit von Forschungsbilanz und Mitteilungen aus dem 
Leben der Gesellschaft beibehalten werden sollte. Im Abhandlungsteil spiegeln sich 
aktuelle Tendenzen der Goethe-Forschung, ob es sich um das Aufspüren intertex-
tueller Bezüge im Werther-Roman oder dessen Situierung im Kontext der Kriminal-
literatur handelt oder ob das Elend der Dichterexistenz im Tasso beispielhaft ver-
handelt wird. Gleichermaßen galt es, unter den Miszellen die Aussprache zum 
Goethe-Wörterbuch mit einem Beitrag des langjährigen Leiters der Berlin-Leipziger 
Arbeitsstelle fortzuführen und neue Quellenfunde vorzustellen, die unser Goethe-
Bild ergänzen und bereichern. 
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Ungewöhnlich umfangreich ist dieses Mal der Rezensionsteil ausgefallen. Das 
spricht zunächst für Quantität und Qualität der gegenwärtigen Goethe-Forschung, 
die sich auf nahezu alle Bereiche erstreckt, Editionen und Quellendokumentationen 
genauso zum Inhalt hat wie monographische Darstellungen, thematische oder 
werkbezogene Einzeluntersuchungen sowie Beiträge zur Goethe-Rezeption. Diese 
Forschung möglichst umfassend zu dokumentieren liegt in der erklärten Absicht 
der Herausgeber, und dabei soll auch die landläufig als populär etikettierte, gleich-
wohl ungemein wirkungsträchtige Goethe-Literatur nicht ausgeschlossen sein. In 
Korrespondenz zum opulenten Rezensionsteil ist die jährliche Goethe-Biblio graphie 
zu sehen, die insbesondere der internationalen Goethe-Forschung wertvolles Mate-
rial zur Verfügung stellt. 

Einen neuen Akzent hatte die Goethe-Gesellschaft im Jahr 2006 durch ihren er-
sten Essay-Wettbewerb für Studierende gesetzt. Unter 39 Teilnehmern hatte eine 
Jury des Vorstands erste, zweite und dritte Preisträger ermittelt; die Erst- und 
Zweitplazierten wurden während der festlichen Eröffnung der 80. Hauptversamm-
lung ausgezeichnet, und zugleich waren sie zum 3. internationalen Sommerkurs der 
Goethe-Gesellschaft eingeladen. Essays der ersten und zweiten Preisträger, Texte 
von sympathischer Frische und Originalität, können im Jahrbuch nachgelesen wer-
den. Der Beitrag von Mary Le Gierse läuft gewissermaßen außer Konkurrenz, doch 
schien er uns seiner Authentizität wegen mitteilenswert.

Sieht man den Essay-Wettbewerb im Zusammenhang mit den Berichten vom 
Symposium junger Goetheforscher, dessen wissenschaftliche Erträge im nächsten 
Jahrbuch erscheinen werden, und vom 3. internationalen Sommerkurs, so geben all 
diese Nachrichten zu verhaltenem Optimismus Anlaß: Goethe lebt – in der eta-
blierten Goethe-Forschung, aber auch im Diskurs der Jungen. Beidem im Jahrbuch 
Raum zu geben war unser Wunsch.

Die Herausgeber



Rede des Präsidenten der Goethe-Gesellschaft zur 
Eröffnung der 80. Hauptversammlung

DR. HABIL. JOCHEN GOLZ

Sehr geehrter Herr Ministerpräsident,
meine Damen und Herren Abgeordnete,
meine sehr verehrten Damen und Herren,
liebe Mitglieder und Freunde der Goethe-Gesellschaft,

im Namen des Vorstandes der Goethe-Gesellschaft darf ich Sie alle zu unserer 
80. Hauptversammlung herzlich begrüßen.

Für eine Tagung, die sich dem Thema Goethe und die Natur widmet, kann es 
kaum ein schöneres Präludium geben als jene Folge von Goethe-Vertonungen Franz 
Schuberts, die eben von Franziska Krötenheerdt, Sopran, und Jang-Hee Park, Kla-
vier, beide Angehörige der Hochschule für Musik »Franz Liszt« in Weimar, zu Ge-
hör gebracht wurden. Kann die Verbindung von Subjekt und Objekt, von Indivi-
duum und Natur innigeren Ausdruck finden als in Goethes Eingangszeilen aus dem 
Gedicht Auf dem See: »Und frische Nahrung, neues Blut / Saug’ ich aus freier Welt« 
(WA I, 1, S. 78). Manch einer von ihnen wird freilich der ersten Fassung den Vorzug 
geben: »Ich saug an meiner Nabelschnur / Nun Nahrung aus der Welt« (MA 1.2, 
S. 543).

Vor zwei Jahren, als das Weimarer Liszt-Trio hier zum Auftakt spielte, konnte 
ich bereits den Bogen nach Korea schlagen, wo die Weimarer Hochschule in der 
Hauptstadt Seoul eine Außenstelle unterhält. Die Seoul und Weimar verbindende 
Lehre trägt reiche Früchte, wie der heutige Morgen erweist. Und erlauben Sie mir, 
auf Goethe bezogen, auch den Hinweis, daß die koreanische Goethe-Forschung mit 
dem musikalischen Niveau des Landes durchaus konkurrieren kann und wir in der 
dortigen Goethe-Gesellschaft einen sehr engagierten Partner besitzen.

Es ist mir stets eine besondere Ehre und Freude, den Ministerpräsidenten des 
Freistaates Thüringen, Herrn Dieter Althaus, zu unserer festlichen Eröffnung be-
grüßen und sein Grußwort als Zeichen einer besonderen Verbindung zu unserer 
Gesellschaft werten zu dürfen. Diese besondere Verbindung gründet nicht allein 
und auch nicht in erster Linie in dem Umstand, daß die Goethe-Gesellschaft seit 
1885 ihren Sitz in Weimar hat, der Freistaat Thüringen also das Sitzland unserer 
Gesellschaft ist. Hier waltet eine gute Tradition, wie sie z. B. in dem vom früheren 
Ministerpräsidenten Dr. Bernhard Vogel gestifteten Goethe-Stipendium ihren Aus-
druck findet, für das die Goethe-Gesellschaft dankenswerterweise ein Vorschlags-
recht besitzt. Zu den schönen Augenblicken zählen für mich die alljährlichen Be-
gegnungen des Ministerpräsidenten mit ›seinen‹ Stipendiaten, weil sie in einer 
Atmosphäre vertrauensvoller Offenheit stattfinden, beide, Gastgeber und Gäste, 
voneinander Kenntnis nehmen, voneinander lernen können. Sehr dankbar waren 
wir Ihnen, Herr Ministerpräsident, als Sie am 26. Mai 2006 eine Konferenz ehe-
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maliger Stipendiaten der Goethe-Gesellschaft anläßlich der Jahrestagung der deut-
schen Ortsvereinigungen mit einem Grußwort eröffneten – diese Konferenz war die 
richtige Antwort auf eine rechtsradikale Gewalttat in der Nacht zuvor in Weimar. 
Herr Dr. Wladimir Gilmanow aus Kaliningrad nannte Weimar damals seine »Haupt-
stadt der Hoffnung«. Wenn Sie, Herr Ministerpräsident, im Anschluß an diese Ver-
anstaltung wiederum mit ehemaligen Stipendiaten zusammentreffen, wird diese 
Metapher, dessen bin ich gewiß, erneut ihre Leuchtkraft beweisen. Herzlich heiße 
ich alle unsere Stipendiaten, die ehemaligen wie die gegenwärtigen, in unserer Mitte 
willkommen. Ein herzlicher Willkommensgruß gilt auch den ausländischen Studen-
ten und den sie begleitenden Wissenschaftlern, die aus 23 Ländern nach Weimar 
gekommen sind.

Mit besonderer Freude begrüße ich den diesjährigen Empfänger der Goethe-
Medaille, Herrn Prof. Dr. Manfred Eigen aus Göttingen, Nobelpreisträger für Che-
mie des Jahres 1967 und ehemals Mitglied des Vorstandes der Goethe-Gesellschaft, 
und seinen Laudator, Herrn Prof. Dr. Karl Richter aus Saarbrücken. 

Mein herzlicher Gruß gilt gleichermaßen den Repräsentanten der Thüringer Staats-
kanzlei und des Thüringer Kultusministeriums. Von beiden Institutionen werden 
uns Interesse, Wertschätzung und Förderung zuteil. Dafür sei herzlich gedankt.

Aus zwingenden terminlichen Gründen haben sich der Staatsminister für Kultur 
und Medien, Herr Bernd Neumann, und Weimars Oberbürgermeister, Herr Stefan 
Wolf, entschuldigen müssen. 

Die internationale Goethe-Gesellschaft ist, so hat mich Herr Staatsminister Neu-
mann wissen lassen, ein Teil der deutschen Kulturgeschichte, ihrer Höhen und 
Tiefen – in guten wie in schlechten Zeiten. Wie kein anderer ist der Name Goethe-
Gesellschaft weltweit ein Synonym für deutsche Kultur. Angesichts der Herausforde-
rungen des 21. Jahrhunderts bleibt es eine wichtige Aufgabe der Gesellschaft, sich 
nicht nur mit dem Erbe Goethes, sondern – gewissermaßen im Spiegel seiner Persön-
lichkeit – auch mit den Herausforderungen der Zukunft zu beschäftigen. In diesem 
Zusammenhang sind die zahlreichen inländischen Ortsvereinigungen und auslän-
dischen Goethe-Gesellschaften von besonderer Bedeutung und ebenso das Stipen-
diatenprogramm, das die Bundesregierung auch in Zukunft unterstützen wird.

Das Grußwort der Stadt Weimar wird Herr Stadtkulturdirektor Dr. Felix Leib-
rock an uns richten. Seien Sie mir herzlich willkommen!

Herzlich darf ich auch Stephan Märki, dem leider ebenfalls nicht anwesenden 
Intendanten des Deutschen Nationaltheaters Weimar, gewissermaßen als »Wirkung 
in die Ferne« danken, der sein Haus wiederum für unsere Eröffnung gastfreundlich 
zur Verfügung gestellt und auch die Tasso-Aufführung am heutigen Abend ermög-
licht hat. Ich verbinde damit unsere guten Wünsche für das Deutsche National-
theater, einen kulturellen Leuchtturm Thüringens. Eine große Tradition gilt es an 
diesem Ort ungeschmälert fortzusetzen. Immerhin stand Goethe, unser Namens-
geber, ein Vierteljahrhundert lang als Intendant einem Dreispartentheater in Wei-
mar vor. Was damals an Theaterarbeit von hoher Qualität in allen Gattungen unter 
den kargen Verhältnissen des Herzogtums Sachsen-Weimar möglich war, sollte 
heute erst recht Bestand und Zukunft haben können!

Ihrer Tradition wie ihrem Wesen nach ist die Goethe-Gesellschaft international 
zu nennen; sie besitzt rund 3500 Mitglieder in 55 Staaten. Inter nationes könnte 
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auch sie auf ihr Banner schreiben. Von den weltweit existierenden 36 Goethe-Ge-
sellschaften – alle Kontinente sind in diesem Ensemble vertreten – sind Repräsen-
tanten von 18 Einzelgesellschaften nach Weimar gekommen. Sie alle darf ich von 
Herzen willkommen heißen.

Erst in der Zeit nach der deutschen Vereinigung konnte die Goethe-Gesellschaft 
unter ihrem damaligen Präsidenten und jetzigen Ehrenpräsidenten Prof. Dr. Werner 
Keller, den ich herzlich unter uns willkommen heiße, ihre Internationalität wirklich 
leben und gestalten. Seither erwies sich das von Werner Keller 1993 begründete 
Stipendiatenprogramm als ein glückliches Beispiel auswärtiger Kulturpolitik. Dem 
Auswärtigen Amt ist in diesem Jahr Dank zu sagen für eine namhafte Förder-
summe, so daß wir Studenten und junge Wissenschaftler nach Weimar einladen 
konnten. In diesen Dank darf ich Mitglieder aus den deutschen Ortsvereinigungen 
einbeziehen, die durch ihre Spendenbereitschaft den Aufenthalt unserer Gäste rei-
cher gemacht haben, indem sie deren Teilnahme am kulturellen Beiprogramm er-
möglichen. Ebenso ist der Deutschen Forschungsgemeinschaft zu danken für die 
Unterstützung von ausländischen Referenten und Diskussionsleitern in unserer 
wissenschaftlichen Konferenz.

Das Symposium junger Goetheforscher ist gestern in seine vierte Runde ge-
gangen und hat wiederum starke Resonanz gefunden; um die Zukunft der Goethe-
Forschung, hier spreche ich gewiß eine allgemeine Erfahrung aus, muß uns nicht 
bange sein. Gefördert hat diese Tagung, an der junge Wissenschaftler aus Deutsch-
land, Italien und Ungarn teilnahmen, insbesondere die Sparkassen-Kulturstiftung 
Hessen-Thüringen, der für ihr Engagement herzlich gedankt sei.

Vielleicht sind die Studierenden, die im Anschluß an den Festvortrag auf die 
Bühne kommen werden, in nicht allzu ferner Zukunft unter den Referenten eines 
Symposiums junger Goetheforscher zu finden. Es sind die ersten und zweiten Preis-
träger in einem Essay-Wettbewerb, den die Goethe-Gesellschaft Ende 2006 aus-
geschrieben hat und zu dem 39 Einsendungen eingegangen sind, darunter solche 
aus den USA, aus Indien und aus Armenien – ein weltweites Echo also auch hier. Die 
Auszeichnung selbst wird der Initiator des Wettbewerbs, unser Vorstandsmitglied 
Prof. Dr. Werner Frick aus Freiburg im Breisgau, vornehmen.

Goethe und die Natur lautet in diesem Jahr das Tagungsthema, und hoch sind 
die Erwartungen an den Festredner des heutigen Tages, sollte dieser doch gleicher-
maßen die Perspektiven des Natur- wie des Geisteswissenschaftlers zu handhaben 
wissen. Herr Prof. Dr. Dr. h. c. mult. Wolfgang Frühwald, von Hause aus Literatur-
wissenschaftler, hat beide Perspektiven in seiner eigentlichen Profession wie in 
hohen Ehrenämtern zu vereinigen gewußt. Auf großer Vertrauensbasis zum Präsi-
denten der Deutschen Forschungsgemeinschaft gewählt und mit Traumergebnissen 
im Amt bestätigt, gegenwärtig als Präsident der Alexander von Humboldt-Stiftung 
Gebieter über ein weltweit vernetztes Förderprogramm exzellenter junger Wissen-
schaftler aller Disziplinen, schien er uns für die hier und heute zu gewältigende 
»Forderung des Tages« geradezu prädestiniert. Herzlich willkommen, lieber Herr 
Frühwald!

»Die Natur«, so formulierte Goethe am 9. März 1787 in seinen Aufzeichnungen 
aus Italien und gab damit unserer Tagung das Motto, »ist doch das einzige Buch, 
das auf allen Blättern großen Gehalt bietet« (WA I, 30, S. 34). Dieser Satz, in ruhiger 
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Gewißheit niedergeschrieben, im Angesicht einer südlichen Szenerie, in der sich 
Natur und Kultur harmonisch zusammenfanden, er will uns heute nicht mehr so 
selbstverständlich vorkommen, er ist selbst historisch geworden. Schon zu Leb-
zeiten Goethes war ›Natur‹ ein hochkomplexer Begriff. Hinter den von Spinoza 
herrührenden philosophischen Termini natura naturans und natura naturata scheint 
der Gegensatz von Natur und Kultur auf. ›Natur‹ meint einerseits das objektiv 
Existierende, Gesetzhafte, Entwicklungsfähige, schließt den großen Gang der Ent-
wicklung ein von der unbelebten Natur bis hin zum Menschen, andererseits – 
insbesondere für die europäische Aufklärung – meint ›Natur‹ auch einen gesell-
schaftlichen Zustand ursprünglicher Harmonie, von naturgegebenem Recht und 
naturgegebener Würde des Menschen, den es in einem reformerischen oder revolu-
tionären Veränderungsprozeß wiederzuerlangen gelte. Kultur wiederum umfaßt 
alles vom Menschen Gestaltete, die Veränderung des Naturobjekts ebenso wie die 
Kultivierung der eigenen Lebensverhältnisse.

Unter Johann Gottfried Herders prägendem Einfluß begreift der junge Goethe 
das Wirken der Natur als einen dynamischen, in Gestaltung und Umgestaltung sich 
vollziehenden Entwicklungsprozeß, gipfelnd im Menschen und einem Zustand ge-
sellschaftlicher Harmonie; an einem darin sich manifestierenden Anthropozentris-
mus wird Goethe festhalten. Seinen markantesten Ausdruck findet dies in jenem 
weitgespannten Satzgebilde der Winckelmann-Schrift, aus dem unser Festredner 
sein Titelzitat gewählt hat. Gleichwohl meldet Goethe auch seine Skepsis gegenüber 
einem menschheitlichen Zustand an, in dem einer des anderen humaner Kranken-
wärter sein werde. Bereits im ersten Weimarer Jahrzehnt geraten Natur, Kultur und 
Gesellschaft für Goethe in ein widerspruchsvolles Verhältnis. »Die Consequenz der 
Natur«, so lesen wir im Brief an Karl Ludwig von Knebel vom 2. April 1785, »tröstet 
schön über die Inconsequenz der Menschen« (WA IV, 7, S. 36). Es ist ein weiter Weg 
von diesem Eingeständnis, das nicht zuletzt ein gehöriges Maß an Bitterkeit über 
die eigenen scheiternden Reformversuche impliziert, bis zu der im Nachlaß über-
lieferten Maxime: »Es ist ein angenehmes Geschäft die Natur zugleich und sich selbst 
erforschen weder ihr noch seinem Geiste Gewalt anzutun sondern beide durch ge-
linden Wechsel Einfluß mit einander ins Gleichgewicht zu setzen« (MA 17, S. 910).

Dieser Haltung ist ein Lebenswerk zu verdanken, das gleichermaßen in der 
Kunst wie in der Naturforschung der Moderne wirksam geworden ist. Zuspruch 
und Widerspruch hat es insbesondere unter Naturwissenschaftlern erfahren, und 
deren Goethe-Rezeption bildet bis auf den heutigen Tag ein wahrhaft spannungs-
volles Kapitel in der Wirkungsgeschichte des Weimarer »Weltenbürgers«. Aus der 
Spannung von Objekt und Subjekt, aus dem Wechsel natur- und geisteswissen-
schaftlicher Perspektiven hat unsere wissenschaftliche Konferenz ihr Konzept ge-
wonnen. Zentrale Themen und Werke sollen unter dem von Goethe formulierten 
Prinzip untersucht werden, »die Natur zugleich und sich selbst [zu] erforschen«. 
Der Kreis der Referenten und Diskussionsleiter, die aus sechzehn Ländern zu uns 
gekommen sind, umfaßt einen weiten geographischen Raum, der sich zwischen 
Japan und den USA erstreckt und gen Süden bis nach Indien reicht. Seien Sie alle 
herzlich willkommen!

Goethes naturwissenschaftliche Tätigkeit – der Einheit von Tun und Denken, 
von Experiment und Reflexion verpflichtet – ist in vielfältiger Weise dokumentiert, 
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natürlich in den Häusern der Klassik Stiftung Weimar, deren Präsidenten, Herrn 
Hellmut Seemann, ich sehr herzlich begrüße, doch nicht nur dort allein. Unsere 
Gäste werden Gelegenheit haben, den Forscher Goethe an den Stätten seines Wir-
kens in der Doppelstadt Weimar-Jena kennenzulernen. Morgen abend können sie 
im Haus am Frauenplan Goethes naturwissenschaftliche Sammlungen in Augen-
schein nehmen, und am Samstag führt unsere Exkursion nach Jena, wo noch 
heute – in größeren Dimensionen als im Weimarer Wohnhaus – Goethes sammelnde 
und forschende Tätigkeit anschaulich nachvollzogen werden kann. Der Doppelstadt 
Weimar-Jena ist gegenwärtig eine umfassende, nach allen Richtungen prachtvolle 
Ausstellung im Weimarer Stadtschloß gewidmet, die unter dem Titel Ereignis Wei-
mar Zeugnisse zum Wirken der Herzogin Anna Amalia, des Herzogs Carl  August 
sowie zum Entstehen der Klassik 1757-1807 versammelt und deren Besuch ich Ih-
nen unbedingt empfehle. In diesem Jahr, dies zur Erinnerung, begehen wir den 250. 
Geburtstag Carl Augusts und den 200. Todestag Anna Amalias. Für mich stellt 
diese historische Reminiszenz eine gern ergriffene Gelegenheit dar, Carl Augusts 
Ur-Ur-Ur-Enkel, Prinz Michael von Sachsen-Weimar und Eisenach, in unserer Mitte 
aufs herzlichste zu begrüßen! 

Mein Hinweis auf Goethes naturwissenschaftliches Tun bliebe unvollständig, 
wenn nicht auch dem anderen Pol seines Forschens, dem Denken und seiner schrift-
lichen Fixierung, gebührende Aufmerksamkeit zuteil würde. Der Reichtum seiner 
einschlägigen Veröffentlichungen und seines handschriftlichen wissenschaftlichen 
Nachlasses im Goethe- und Schiller-Archiv ist erstmals von den Herausgebern der 
Weimarer Ausgabe umfassend zugänglich gemacht worden. Es sprach nicht zuletzt 
für die Aktualität von Goethes Denken, daß sich die Akademie der Naturforscher 
Leopoldina zu Halle vor mehr als sechzig Jahren entschloß, Goethes Schriften zur 
Naturwissenschaft neu herauszugeben. Hier ist der rechte Ort, ihre Aufmerksam-
keit auf diese Edition zu lenken, die nahezu abgeschlossen vorliegt und die wissen-
schaftliche Auseinandersetzung mit dem Naturforscher Goethe auf ein neues und 
tragfähiges philologisch-quellenkundliches Fundament gestellt hat. Es ist mir darum 
eine besondere Freude, unter uns nicht nur den Altpräsidenten der Leopoldina, 
Herrn Prof. Dr. Benno Parthier, begrüßen zu können, sondern auch unser verehrtes 
Mitglied, Sie, liebe Frau Prof. Dr. Dorothea Kuhn, Mitherausgeberin der Leopoldina-
Ausgabe und Trägerin unserer Goethe-Medaille. Ihr Herausgeberkollege, Herr 
Prof. Dr. Wolf von Engelhardt aus Tübingen, Nestor der Goetheforschung und mit 
gut 97 Lebensjahren von bewundernswerter geistiger Spannkraft, hat die weite 
Reise nach Weimar leider nicht antreten können. Zu ihm gehen unsere herzlichen 
Grüße und guten Wünsche.

Es sei, ich zitiere Goethes Maxime noch einmal, »ein angenehmes Geschäft die 
Natur zugleich und sich selbst [zu] erforschen weder ihr noch seinem Geiste Gewalt 
anzutun«. Wie weit haben wir uns inzwischen von dieser Maxime entfernt, haben 
Goethes Mahnung zur Gewaltlosigkeit mehr und mehr aus den Augen verloren, 
sind im Begriff, vorgeblich im Zeichen von Zivilisation und Fortschritt die Grund-
lagen unseres eigenen Lebens zu zerstören. Einhalt gebieten können wir allein die-
sem Prozeß nicht, und wir wollen Goethe auch nicht zum Propheten des Heils 
ausrufen. Gleichwohl: Sein Denken und sein Tun können unser Bewußtsein für die 
Widersprüche und Gefahren der Gegenwart schärfen, seine ganzheitliche, Mensch 
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und Natur gleichermaßen in den Blick nehmende Weltauffassung kann Richtschnur 
unseres Handelns sein. Der Mensch sei, so Goethe, als wirklich in die Mitte einer 
wirklichen Welt gesetzt. Und als allgemeine Lebensmaxime, »in sich getrost«, for-
muliert er in § 739 des Didaktischen Teils der Farbenlehre: »Das Geeinte zu ent-
zweien, das Entzweite zu einigen, ist das Leben der Natur; dies ist die ewige Systole 
und Diastole, die ewige Synkrisis und Diakrisis, das Ein- und Ausatmen der Welt, 
in der wir leben, weben und sind« (MA 10, S. 222).

Gute Gespräche, schöne Erlebnisse, ertragreiche Erfahrungen und Begegnungen 
seien Ihnen allen während der 80. Hauptversammlung der Goethe-Gesellschaft 
gewünscht!



Grußwort des Ministerpräsidenten des Freistaates 
Thüringen

DIETER ALTHAUS

Sehr geehrter Herr Dr. Golz, 
sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen Abgeordnete, 
sehr geehrter Herr Professor Eigen, 
lieber Herr Professor Frühwald, 
lieber Herr Professor Keller, 
liebe Freunde Goethes, 
liebe Mitglieder der Goethe-Gesellschaft! 

Auch in diesem Jahr heiße ich Sie herzlich im Deutschen Nationaltheater in Weimar 
willkommen. Ich freue mich, daß wir wieder zusammentreffen und daß Sie ein 
Thema besonders in den Blick nehmen, das zeitlose Aktualität besitzt: Goethe und 
die Natur. 

»Es geht doch nichts über die Freude«, so Goethe 1831 in einem Gespräch mit 
Frédéric Jean Soret, »die uns das Studium der Natur gewährt. Ihre Geheimnisse 
sind von einer unergründlichen Tiefe, aber es ist uns Menschen erlaubt und ge-
geben, immer weitere Blicke hineinzuthun« (Gespräche, Bd. 3.2, S. 787). In einer 
Zeit, wo Technologien so schnell entwickelt werden, wird der Spannungsbogen 
zwischen Naturerkenntnis und Erkenntnisentwicklung wiederum neu und inten-
siver bedacht. Die Gesellschaft ist in einem Maße herausgefordert, weil viele Men-
schen in dieser schnellen Folge der Technologieentwicklung häufig gar nicht mehr 
mitkommen. Nur wenige sind in der Lage, die »unergründliche Tiefe« mit einer 
philosophisch-menschlichen Durchdringung zu verbinden. 

Das Thema Goethe und die Natur ist deshalb so spannend, weil es die Natur als 
wichtige Quelle der Erkenntnis zum einen und gleichzeitig in seiner klaren Unter-
ordnung den Menschen und seine Aufgaben definiert. Insofern ist es ein Thema, 
das nicht nur Europa und Deutschland, sondern die ganze Welt betrifft.

Wie kann man heute, wo sich an sehr unterschiedlichen Stellen in der Welt die 
Erkenntnisse fast sprunghaft entwickeln, die Verbindung zur menschlichen Gesell-
schaft halten? Das ist die große Sorge der Menschen, ob die Demokratie, ob unsere 
freiheitliche Gesellschaft in der Lage ist, diese Dynamik noch zu ordnen. Nach der 
jüngsten Umfrage des Allensbach-Institutes wird die Frage gestellt, wie zum Bei-
spiel die neuen Entwicklungen in Deutschland eingeschätzt werden. Es gibt eine 
kurze Begeisterung über die konjunkturelle Entwicklung. Dann kommt die Kehr-
seite der Medaille: Wie vertrauen Sie den Institutionen der Gesellschaft in der 
Demo kratie und der Wirtschaft? Hier stellt sich das Gegenbild dar. In den neuen 
Ländern, wie hier in Thüringen, vertrauen nach dieser Umfrage noch 38 Prozent 
den Institutionen der Gesellschaft und der Demokratie. Nun muß das keine auch 
im letzten begründete Antwort sein, aber dies drückt die Sorge aus, ob die Ord-
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nungsgefüge in unserer Gesellschaft mit der Dynamik der gesellschaftlichen Ent-
wicklung, die sich stark aus der Technologieentwicklung heraus ergibt, überhaupt 
noch mithalten. Wenn in wenigen Tagen in Deutschland der G8-Gipfel stattfindet 
und die Politik versucht, Ordnung in dieser Welt deutlich zu gestalten für die armen 
Völker der Welt, werden andere ihre Skepsis äußern. Daraus wird deutlich, daß 
dieser Spannungsbogen Gewaltiges und auch Gespanntes fast zum Zerbersten 
bringt. 

Deshalb kann Weimar, kann das Denken über Goethe sehr gut einen Beitrag 
leisten, weil Goethe es immer verstanden hat, über seine Forschungen und seine 
Reflexion von Forschung den Bezug zu den Menschen zu erhalten. Den Bezug zu 
den Menschen hat er als Ausgangspunkt für seine Forschungen und Auslegungen 
definiert. Deshalb freue ich mich, daß Sie in diesem Jahr mit Goethe und die Natur 
ein so wichtiges Thema gewählt haben. 



Grußwort des Stadtkulturdirektors der Stadt Weimar

DR. FELIX LEIBROCK

Sehr geehrter Herr Ministerpräsident, 
sehr geehrter Herr Dr. Golz, 
hochverehrtes Publikum und werte Gäste der Stadt,

»Weimar ist eigentlich ein Park, in welchem eine Stadt liegt«.1 Mit diesem Bonmot 
hat der Reiseschriftsteller Adolf Stahr 1852 ein Faszinosum beschrieben. Belvedere, 
der Park an der Ilm, Tiefurt und Ettersburg durchziehen und rahmen die Stadt. Sie 
sind Orte der Symbiose von Geist und Natur, naturgewordene Ästhetik, gestaltete 
Landschaft.

Geographische Literaturgeschichtsschreibung kann in Weimar wie in einem 
Mikro kosmos in der Natur exemplarisch erprobt werden:

Der Werther-Goethe begegnet uns am linken Ilmsteilufer mit dem sogenannten 
Nadelöhr, einer Felsentreppe, die er schaffen ließ, nachdem sich die 17jährige Chri-
stiane von Laßberg an der gegenüberliegenden Naturbrücke das Leben genommen 
hatte. Der Naturlyriker Goethe begegnet uns im Gartenhaus, Ort der Inspiration 
für Gedichte wie das berühmte An den Mond. Der Iphigenie-Tasso-Goethe be-
gegnet uns am Römischen Haus, das ›edle Einfalt und stille Größe‹ ausstrahlt. Im 
Tiefurter Park erleben wir auch in diesem Jahr wieder den Singspiel-Goethe mit Die 
Fischerin. In Ettersburg schließlich tritt uns der Lustspielautor von Das Jahrmarkts-
fest zu Plundersweilern entgegen, und über die Zeitschneise hinweg wandert unser 
Blick in Richtung jenes Ortes, der die Perversion aller Goetheschen Humanitäts-
ideale beinhaltet, nach Buchenwald. In Weimar kann man Literaturgeschichte, das 
Ereignis Weimar, erwandern oder mit dem Fahrrad sich aneignen. Natur und Lite-
ratur gehen ineinander über, sind miteinander verwoben und bedingen sich gegen-
seitig.

Goethe und die Natur. Für die Stadt Weimar ist nicht nur die Präsenz der Goe-
the-Gesellschaft, sondern auch das Thema der diesjährigen Hauptversammlung 
bereichernd und glückstiftend.

Goethe und die Natur, das rührt an die Essenz dieser Stadt. Goethe und das 
Herzogshaus haben mit den Parkanlagen Weimar eine Seele gegeben. Durch das 
Niederreißen barocker Zäune und mit der Öffnung der Parks für die Weimarer 
Bevölkerung haben sie zugleich Sozialgeschichte geschrieben und die Kulturgeschichte 
des Spaziergangs fortentwickelt.

Immer wieder gibt es in unserer Stadt Diskussionen, welchen Titel wir führen 
sollen. Uns macht es nicht wenig Freude zu wissen, daß sich die Stadt Eutin in 
Schleswig-Holstein den Titel zugelegt hat: »Das Weimar des Nordens«. Doch wel-

1 Adolf Stahr: Weimar (1852). In: Weimar im Urteil der Welt. Stimmen aus drei Jahr-
hunderten. Berlin, Weimar 1975; hier S. 216.
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cher Titel steht Weimar selbst an? Immer noch Kulturstadt, in Reminiszenz an das 
Jahr 1999? Oder Universitätsstadt? Oder Bauhausstadt? Oder Bachstadt? Oder 
Lisztstadt? Oder Klassikerstadt? Oder Stadt der Weimarer Republik? Für alle diese 
Titel ließen sich Begründungen finden. Gute Begründungen. Doch reichen sie nicht 
heran an den Titel, der selbstverständlich scheint. Manchmal muß das Selbst-
verständliche benannt werden, damit es dasselbige bleibt. Weimar ist die Goethe-
stadt.

Ich grüße sie alle auch im Namen des Oberbürgermeisters. Lassen Sie es sich gut 
gehen in Weimar. Ich danke Ihnen!



VORTRÄGE WÄHREND 
DER 80. HAUPTVERSAMMLUNG

WOLFGANG FRÜHWALD

»Denn wozu dient alle der Aufwand 
von Sonnen und Planeten und Monden […]?«. 
Bild und Erfahrung der Natur bei Goethe*

I. Katastrophen

Über mangelnde Naturnähe konnten sich die Menschen im Weimar des 18. Jahr-
hunderts nicht beklagen. Als Goethe am 7. November 1775 dort ankam und schon 
im Januar 1776 die Herzogtümer Weimar und Eisenach für einen Schauplatz hielt, 
auf dem er wohl versuchen wollte, wie ihm »die Weltrolle zu Gesichte stünde« 
(FA II, 2, S. 19), traf er auf wenig Glanz. Die wegen ihrer damals öffentlich nicht 
zugänglichen Gärten und ihrer idyllischen Lage bekannte Residenzstadt an der Ilm 
hatte kaum mehr als 6000 Einwohner. Die Landwirtschaft, die zum Leben der ge-
werbearmen Stadt unentbehrlich war, befand sich, wie in vielen Städten der Zeit, 
noch innerhalb der Stadtmauern. Die Straßen waren entsprechend schlammig und 
kotig, sie waren schlecht gepflastert, Bürgersteige gab es nicht. Kriterium einer 
fortgeschrittenen Zivilisation ist damals wie heute, vermutlich noch vor dem Zu-
stand der Straßen, die vorhandene oder mangelnde Hygiene. Beides aber, der 

* Der vorliegende Text ist der des Festvortrags bei der 80. Hauptversammlung der Goethe-
Gesellschaft in Weimar am 31. Mai 2007. Der dort verkürzt vorgetragene Text wird hier 
vollständig wiedergegeben und mit Anmerkungen versehen. Der Stil des Vortrags bleibt 
gewahrt, was bedeutet, daß ich keine systematische Auseinandersetzung mit der zum 
Thema Goethe und die Natur überreich vorliegenden wissenschaftlichen Literatur führe. 
Eine Deutung dessen, was Goethe unter dem Blickwinkel moderner Naturdebatten zur 
Bewahrung der natürlichen Grundlagen des Lebens auf der Erde gesagt hat, schien mir 
nicht möglich. Wir Europäer leben heute, wie mir ein indischer Kollege einmal gesagt hat, 
in einem hoch aggregierten und mathematisch regulierten ›System Umwelt‹ und ahnen 
deshalb kaum noch, was Natur ist und was Natur sein kann. Goethes Erfahrungen der 
Natur sind nicht mehr die unseren. Der Vortrag versucht daher im Kreis von Goethe-
kennern, einige Grundlagen in Goethes Naturdenken nachzuzeichnen. Diese Suche ge-
schieht ohne Anspruch auf Originalität und ohne die Möglichkeit, alle Stichworte (und 
Autoren) zu nennen, die bei einem solchen Thema zu Recht erwartet werden. Bei Goethe 
gibt es kaum etwas, was nicht schon einmal und besser gesagt worden wäre, als ich das 
tun kann. Mein Bild von Goethes Naturerfahrung ist u. a. geprägt von Peter Boerner, 
Nicholas Boyle, Karl Eibl, Gerhart von Graevenitz, Dorothea Kuhn, Terence James Reed, 
Karl Richter, Walter Müller-Seidel und Albrecht Schöne. Ihnen allen danke ich für reiche 
Lese-Erfahrungen.
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schlechte Straßenzustand, die mangelnde Hygiene und damit die Seuchengefahr, 
hingen bis tief in die Cholerazeit des 19. Jahrhunderts hinein auch in Deutschland 
miteinander eng zusammen. In Weimar wurde 1774 wenigstens festgelegt, »daß 
die Nachtgeschirre erst ab elf Uhr abends aus den Fenstern entleert werden durf-
ten – es dauerte noch etliche Jahre, bis dieses Verfahren 1793 ganz untersagt 
wurde«.1

Zur Zeit von Goethes Ankunft in Weimar war das größte Gebäude der Stadt, 
das herzogliche Schloß, eine ausgebrannte Ruine. Als am 6. Mai 1774 das Schloß 
wieder einmal zu brennen begann und das Feuer, aus dem Küchentrakt von Etage 
zu Etage springend, alles verzehrte, konnte die kranke Herzogin Anna Amalia dem 
Brand nur im Negligé entkommen. Ein Blitz sei die Ursache des Feuers gewesen, 
wurde verbreitet; wahrscheinlich aber war – wie bei anderen und späteren Bränden 
auch – menschliche Nachlässigkeit, das heißt hier: ein schadhafter Kamin, der 
Grund.2 Goethe hatte später genug amtlichen Ärger mit dem erst 1803/1804 vor-
läufig abgeschlossenen Wiederaufbau. Die bevorzugten Baumaterialien der Zeit, 
Holz und Stroh, sowie das ständige Hantieren mit offenem Feuer machten die Häu-
ser der Vornehmen wie der Geringen anfällig für Feuersbrünste. Goethe war diese 
bedrohliche Kombination bewußt, da zum Beispiel am 1. August 1780 der Herzog 
in einem von Goethe redigierten Reskript verfügte, daß drei abgebrannte Bauern in 
Großbrembach, die ihre wieder aufgebauten Häuser und Scheunen weisungswidrig 
mit Stroh statt mit Ziegeln gedeckt und die Bauten überhaupt so errichtet hatten, 
»daß solche keine Ziegeln tragen können«, mit einer dreitägigen Gefängnisstrafe zu 
belegen seien (FA I, 26, S. 89). Schillers Lied von der Glocke (1799) traf auch in 
diesem Punkt in die Mitte zeitgenössischer Erfahrung. Es beschreibt die vom Aus-
bruch der Elemente bedrohte Herrschaft des Menschen über die Natur und nennt 
das Feuer eine »Himmelskraft«, die dann furchtbar wird, wenn sie dem Menschen 
auskommt, wenn sie – in Schillers Ton – »der Fessel sich entrafft, / Einhertritt auf 
der eignen Spur / Die freie Tochter der Natur«.3 Selbst die romantischen Spötter 
mußten eingestehen, daß dieses vielleicht erfolgreichste Gedicht deutscher Sprache 
das Kernproblem der Zeit, die rasch fortschreitende Entfremdung des Menschen 
von der Natur und damit auch den Verlust der Gefahreninstinkte, anschaulich und 
plastisch dargestellt hat. »Der Dichter weiß ins Glockengießen / Das Loos der 
Menschheit einzuschließen«, reimte August Wilhelm Schlegel.4

Die »Geschichte des durchlauchtigen Hauses Adam« jedenfalls – August Ludwig 
Schlözer hat 1772 die damals übliche Universalgeschichtsschreibung so charakteri-
siert5 – ist durchzogen von Naturkatastrophen jeder nur denkbaren Art. Sie erin-
nerten Goethe und seine Zeitgenossen sehr deutlich daran, daß sie den Elementar-
gewalten einer übermächtigen Natur ausgesetzt waren. Doch ist Goethes Denken 

1 Hans-Dietrich Dahnke: Weimar. In: Goethe-Handbuch, Bd. 4.2, S. 1124.
2 Vgl. Effi Biedrzynski: Goethes Weimar. Das Lexikon der Personen und Schauplätze. Zü-

rich 1992; hier Schloß zu Weimar, S. 380 ff.
3 Friedrich Schiller: Gedichte. Hrsg. von Georg Kurscheidt. Frankfurt a. M. 1992, S. 60 f.
4 August Wilhelm Schlegel: A propos de cloches; zit. nach: Schiller (Anm. 3), S. 881.
5 Zit. nach: Friedrich Schiller: Historische Schriften und Erzählungen I. Hrsg. von Otto 

Dann. Frankfurt a. M. 2000, S. 839.
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und Dichten an eben jener Nahtstelle angesiedelt, an der sich die Europäer mit 
Hilfe von Wissenschaft und Technik aus den Zwängen der Natur zu befreien such-
ten, ihre Freiheit als Freiheit von diesen Zwängen definierten und dem biblischen 
dominium terrae, der Herrschaft des Menschen über Natur und Kreatur, einen 
neuen und wahrhaft neuzeitlichen Akzent gaben. Er lautet: Die Entfremdung von 
der Natur ist die Bedingung der menschlichen Freiheit. Dieser Bedingung entspricht 
der Versuch, ästhetisch wiederzugewinnen, was realiter in der Beziehung von 
Mensch und Natur verlorengegangen ist. So jedenfalls ist verkürzt die These 
Joachim Ritters in seinen Überlegungen zur Funktion des Ästhetischen in der mo-
dernen Gesellschaft (1963) zusammenzufassen. Nach Ritter hat erst der vielleicht 
berühmteste Schüler der Weimarer Klassik, der Entdecker und Naturforscher Alex-
ander von Humboldt, das Ergebnis dieser Entwicklung systematisch in eine mit 
ästhetischem Geist infizierte Naturforschung übertragen:

In der geschichtlichen Zeit, in welcher die Natur, ihre Kräfte und Stoffe zum 
»Objekt« der Naturwissenschaften und der auf diese gegründeten technischen 
Nutzung und Ausbeutung werden, übernehmen es Dichtung und Bildkunst, die 
gleiche Natur – nicht weniger universal – in ihrer Beziehung auf den empfin-
denden Menschen [als Landschaft] aufzufassen und »ästhetisch« zu vergegen-
wärtigen.6 

Die berühmtesten Landschaftsdichter des 19. Jahrhunderts, die sich selbst in der 
Tradition Goethes sahen, Joseph von Eichendorff und Adalbert Stifter, haben zum 
Beispiel die großen, grenzsetzenden Wälder ihrer Heimat, die sie beschrieben, nie 
gesehen. Sie wurden hineingeboren in eine Zeit gewaltiger Rodungen. Ihre Land-
schaften sind Erinnerungsbilder, aus kulturellem Stoff, aus Literatur stärker ge-
bildet als aus unmittelbarer Anschauung der Natur. In einer anregenden Kant-Stu-
die schreiben daher Hartmut und Gernot Böhme:

Die moderne Beziehung zur Natur ist durch die Trennung von der Natur konsti-
tuiert. Diese Trennung, die Auflösung des unmittelbaren Zusammenhanges mit 
der Natur, macht die Herrschaft über die Natur möglich und ist zugleich der 
Ursprung ihrer empfindsamen Entdeckung. Die Natur ist das Fremde, das An-
dere der Vernunft.7 

In diesen Vorgang rasch fortschreitender Entfremdung ist die Entfremdung des 
Menschen von seinem eigenen Leib, der anatomiert, zerlegt, in seinen Einzelteilen 
und Einzelfunktionen analysiert und erkannt wird, ebenso einbezogen, wie der sich 
verschärfende Konflikt zwischen den Geschlechtern. Die Frau wird auf die Seite der 
fremden, unheimlichen Natur gedrückt, und die Liebe zwischen Frau und Mann ist 
dann nichts anderes als ein Waffenstillstand im ewigen, elementar bedingten Kampf 
der Geschlechter. Goethe allerdings wurde von Rahel Varnhagen gerühmt, daß er 
sich diesem Trend der Beschreibung von Geschlechtsrollen nicht angeschlossen 

6 Joachim Ritter: Landschaft. Zur Funktion des Ästhetischen in der modernen Gesell-
schaft. Münster in Westfalen 1963, S. 21.

7 Hartmut Böhme, Gernot Böhme: Das Andere der Vernunft. Zur Entwicklung von Ratio-
nalitätsstrukturen am Beispiel Kants. Frankfurt a. M. 1983, S. 30 f.


